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Vorwort


In unserer Familie gab es immer einen Hund und zwar solange ich denken konnte und ich habe es geliebt. Ein Kind kann unglaublich von einem Hund profitieren. Deswegen war ich umso erschütterter, als einer unserer Hunde, ein Goldendoodle, enorme Probleme mit Essen hatte. Das war nicht nur nervig (Sauerrei), teuer (meine Eltern stöhnten über die Tierarztrechnungen), sondern vor allem traurig, denn offensichtlich litt dieses Tier, welches ich liebte, oft an Schmerzen.


Heute, über ein Vierteljahrhundert später, bin ich selbst stolzer Hundebesitzer. Und zum Glück leidet meine Hündin nicht an derlei Problemen. Ich, oder besser gesagt sie, hatte Glück. Trotzdem ist das Thema Ernährung für Hunde für mich immer präsent gewesen.


Jetzt, nach hunderten Stunden Arbeit an diesem Buch, hätte mein Wissen vielleicht unserem damaligen Hund helfen können. Aber vielleicht hilft es nun Menschen wie Ihnen. Das würde mich freuen.


Für mich war es aber auch eine Freude, dieses Buch zu schreiben. Nach diversen Versuchen endlich Leckerlis zu dörren, die diesen Namen auch verdient haben, ein echtes Hirschherz in den Händen zu halten – alles neue, gute Erfahrungen. Nur ein Wesen hatte noch mehr Freude als ich. Denn irgendwer, durfte meine ganzen Versuche schließlich auch verkosten.


Noch ein wichtiges Wort zur Sicherheit. Trotz gründlicher Recherche, viel Testen und dutzenden Gegenlesungen ist es nicht ausgeschlossen, dass dieses Buch Fehler enthält. Im Zweifel ist deswegen immer ein Tierarzt zu Rate zu ziehen.


Und nun wünsche ich viel Spaß beim Lesen und Ausprobieren!









Teil I: Grundlagen und Vorteile des Dörrens für Hunde


Kapitel 1: Warum Dörren für Hunde?


1.1 Was ist Dörren eigentlich?


Dörren ist eine der ältesten Konservierungsmethoden der Menschheit. Schon vor Jahrtausenden nutzten unsere Vorfahren die Kraft von Sonne und Wind, um Fleisch, Früchte und Gemüse haltbar zu machen. Heute verstehen wir die wissenschaftlichen Grundlagen dieses Prozesses und können ihn gezielt nutzen, um unseren Vierbeinern artgerechte Leckerlis zu zaubern.


Dörren bedeutet, Lebensmitteln kontrolliert Wasser zu entziehen, bis ihre Haltbarkeit drastisch steigt. Dabei werden die Lebensmittel bei moderaten Temperaturen zwischen 40°C und 70°C über mehrere Stunden gleichmäßig erwärmt. Der entstehende Luftstrom transportiert die verdampfende Feuchtigkeit ab, während die Struktur und die meisten Nährstoffe erhalten bleiben.


Der Schlüssel liegt in der Wasseraktivität (aw-Wert). Stellen Sie sich vor, frisches Rindfleisch ist wie ein voll aufgesogener Schwamm mit einem aw-Wert von etwa 0,98 bis 0,99. Bakterien, Schimmelpilze und andere unerwünschte Mitbewohner benötigen jedoch mindestens einen aw-Wert von 0,85 bis 0,95, um zu überleben und sich zu vermehren. Senken Sie diesen Wert durch Dörren auf unter 0,60 ist Schluss mit der Party für alle Keime.


Während des Dörrprozesses passieren mehrere wichtige Vorgänge gleichzeitig. Das Gewebe der Lebensmittel verändert sich durch den Wasserentzug. Proteine konzentrieren sich, Aromen intensivieren sich, und die Textur wird fester. Bei Fleisch entstehen dabei die charakteristischen, zähen Strukturen, die jeden Hund in den Kaumodus versetzen. Obst und Gemüse werden zu konzentrierten Geschmacksbomben mit natürlicher Süße.


Die Temperaturkontrolle ist entscheidend. Zu niedrige Temperaturen verlängern den Prozess unnötig und können zu unvollständiger Trocknung führen. Zu hohe Temperaturen zerstören hitzeempfindliche Vitamine und können die Oberfläche versiegeln, während das Innere feucht bleibt. Wie Sie in Kapitel 3.1 detailliert erfahren werden, ist die richtige Balance zwischen Temperatur, Zeit und Luftzirkulation das A und O für perfekte Ergebnisse.


Ein weiterer wichtiger Aspekt ist die Maillard-Reaktion. Bei Temperaturen über 60°C reagieren Aminosäuren mit Zuckern und bilden neue Aromastoffe. Diese Reaktion verleiht getrocknetem Fleisch seinen charakteristischen, herzhaften Geschmack, der bei Hunden die Geschmacksknospen tanzen lässt. Gleichzeitig entstehen dabei auch bräunliche Verfärbungen, die völlig normal und erwünscht sind.


Die Vorbereitung der Lebensmittel beeinflusst das Endergebnis erheblich. Gleichmäßige Scheibendicken sorgen für einheitliche Trocknung. Eine Dicke von 3 bis 6 Millimetern hat sich für die meisten Fleischsorten bewährt. Gemüse kann oft dünner geschnitten werden, während dickere Stücke bei Kauartikeln gewünscht sind. Der Dörrprozess unterscheidet sich grundlegend vom Kochen oder Braten. Während beim Kochen Temperaturen von 100°C oder höher die Zellstruktur schnell aufbrechen, arbeitet das Dörren sanft und erhält dadurch mehr Nährstoffe. Wasserlösliche Vitamine gehen zwar teilweise verloren, aber fettlösliche Vitamine, Mineralien und Proteine bleiben weitgehend intakt.


Für Sie als Hundebesitzer bietet das Dörren einzigartige Vorteile: Sie behalten die volle Kontrolle über jeden Inhaltsstoff, vermeiden fragwürdige Zusätze aus der Leckerli-Industrie und schaffen hochwertige Belohnungen zu einem Bruchteil der Kosten. Gleichzeitig verwandeln Sie Ihren Hund mit dieser uralten Konservierungsmethode in einen glücklichen Feinschmecker, der artgerechte, nährstoffreiche Snacks bekommt, die seiner natürlichen Ernährung entsprechen.


1.2 Kontrolle über Inhaltsstoffe und Qualität


Wenn Sie schon einmal die Zutatenliste eines handelsüblichen Hundeleckerlis studiert haben, kennen Sie das ungute Gefühl: E-Nummern, unaussprechliche Konservierungsstoffe und Begriffe, die eher nach Chemielabor als nach Futter klingen. Beim Selberdörren drehen Sie den Spieß um und werden zum Küchenchef Ihres Vierbeiners.


Transparenz ist der erste große Vorteil. Sie wissen genau, was in den Napf kommt. Rindfleisch bleibt Rindfleisch, Süßkartoffel bleibt Süßkartoffel. Keine mysteriösen "Fleisch- und tierischen Nebenerzeugnisse" oder "pflanzliche Derivate", die selbst Veterinäre ins Grübeln bringen.


Die Qualität beginnt bereits beim Einkauf. Sie können gezielt zu Bio-Fleisch greifen, regionale Erzeuger unterstützen oder sogar Reste vom eigenen Sonntagsbraten verwerten. Wie wir in Kapitel 2.3 detailliert besprechen werden, gibt es zwar einige No-Go-Lebensmittel für Hunde, aber die Liste der geeigneten Zutaten ist erfreulich lang.


Besonders bei Allergikern und Sensibelchen unter den Vierbeinern zahlt sich diese Kontrolle aus. Statt mühsam nach hypoallergenen Leckerlis zu suchen, die oft ein Vermögen kosten, dörren Sie einfach die verträglichen Fleischsorten Ihres Hundes. Verträgt Ihr Hund nur Pferd und Süßkartoffel? Kein Problem – genau das kommt ins Dörrgerät.


Sie bestimmen auch den Salzgehalt. Während kommerzielle Leckerlis oft übersalzen sind, um die Akzeptanz zu steigern, können Sie komplett auf zusätzliches Salz verzichten. Das natürliche Aroma getrockneter Lebensmittel reicht völlig aus, um Ihren Hund zu begeistern.


Ein weiterer Pluspunkt: die Frische. Während industrielle Leckerlis oft monatelang in Lagerhallen schlummern, verarbeiten Sie frische Zutaten direkt zu haltbaren Snacks. Wie Sie in Kapitel 8 lernen werden, können Sie durch richtige Lagerung die Qualität über Monate erhalten, ohne auf künstliche Konservierungsstoffe angewiesen zu sein.


1.3 Kostenersparnis


Hochwertige Hundeleckerlis können das Budget ordentlich belasten. Ein Blick auf die Preise pro Kilogramm lässt manchen Hundebesitzer schlucken: Premium-Fleischstreifen kosten oft zwischen 40 und 80 Euro pro Kilogramm. Da wird selbst der verwöhnteste Vierbeiner plötzlich zum Luxusartikel.


Beim Selberdörren sieht die Rechnung völlig anders aus. Ein Kilogramm frisches Rindfleisch kostet Sie im Einzelhandel etwa 8 bis 15 Euro. Durch den Dörrprozess verliert das Fleisch etwa 70 Prozent seines Gewichts durch Wasserentzug. Aus einem Kilogramm frischem Fleisch werden also rund 300 Gramm getrocknete Leckerlis.


Die Mathematik ist erfreulich: Ihre selbst gedörrten Rindfleischstreifen kosten Sie umgerechnet etwa 25 bis 50 Euro pro Kilogramm - und das bei deutlich höherer Qualität als viele Fertigprodukte. Bei günstigeren Fleischsorten wie Hähnchenbrust oder sogar Innereien fällt die Ersparnis noch dramatischer aus.


Besonders lohnenswert wird es bei größeren Hunden, die täglich mehrere Leckerlis verdrücken. Während Sie für einen 40-Kilogramm-Labrador schnell 50 Euro monatlich nur für Belohnungssnacks ausgeben, sinken die Kosten beim Selberdörren auf etwa 15 bis 20 Euro.


Hinzu kommt ein versteckter Spareffekt: Sie können gezielt Angebote und Reste verwerten. Reduziertes Fleisch kurz vor Ablauf eignet sich perfekt zum Dörren, ebenso wie Fleischreste vom eigenen Essen.


Die Anschaffungskosten für ein Dörrgerät amortisieren sich meist binnen weniger Monate – danach sparen Sie bei jedem selbst gedörrten Leckerli bares Geld und verwöhnen Ihren Hund trotzdem wie einen König.


1.4 Haltbarkeit


Frisches Fleisch hält sich im Kühlschrank nur wenige Tage, bevor es zum Gesundheitsrisiko für Ihren Vierbeiner wird. Getrocknete Leckerlis dagegen können bei richtiger Behandlung monatelang ihre Qualität behalten – ein echter Gamechanger für die Vorratshaltung.


Der Grund liegt in der drastisch reduzierten Wasseraktivität. Während sich Bakterien im frischen Fleisch pudelwohl fühlen, finden sie in richtig getrockneten Leckerlis eine lebensfeindliche Wüste vor. Ohne Feuchtigkeit keine Vermehrung, ohne Vermehrung kein Verderb.


Richtig gedörrte Fleischstreifen halten sich bei Zimmertemperatur drei bis sechs Monate. Obst und Gemüse schaffen sogar sechs bis zwölf Monate. Diese Haltbarkeit übertrifft viele kommerzielle Leckerlis, die trotz Konservierungsstoffen oft kürzere Mindesthaltbarkeitsdaten haben.


Die Lagerung ist kein Hexenwerk: luftdichte Behälter oder Vakuumbeutel genügen völlig.


Besonders praktisch für Hundebesitzer: Sie können größere Mengen auf Vorrat produzieren. Während eines entspannten Wochenendes bereiten Sie den Leckerli-Vorrat für Wochen vor. Kein spontaner Gang zum Tierfachhandel mehr, wenn die Belohnungsreserven zur Neige gehen.


Der Clou dabei: Die Leckerlis werden mit der Zeit nicht schlechter, sondern oft sogar intensiver im Geschmack. Ihr Hund wird den Unterschied zu frisch gekauften Produkten definitiv zu schätzen wissen.


1.5 Nachhaltigkeit


Nachhaltigkeit fängt oft in der eigenen Küche an – und Ihr vierbeiniger Mitbewohner kann dabei eine ziemlich wichtige Rolle spielen. Während jährlich Millionen Tonnen genießbarer Lebensmittel im Müll landen, verwandeln Sie Reste und Abschnitte in wertvolle Leckerlis für Ihren pelzigen Feinschmecker.


Das klassische Beispiel: Sie bereiten einen Rinderbraten zu und schneiden dabei Fett und Sehnen ab. Statt diese Teile in die Tonne zu kloppen, wandern sie ins Dörrgerät. Aus vermeintlichen Abfällen werden hochwertige Kausnacks, die Ihr Hund deutlich mehr schätzt als manchen teuren Designer-Knochen aus dem Zoofachgeschäft. Wie wir in Kapitel 1.3 gesehen haben, sparen Sie dabei nicht nur ordentlich Kohle, sondern reduzieren auch Lebensmittelverschwendung.


Auch Fleisch kurz vor dem Ablaufdatum eignet sich bestens zum Dörren. Der Dörrprozess macht es haltbar und sicher, während es sonst im Müll gelandet wäre. Viele Metzger bieten solches Fleisch zu reduzierten Preisen an – ein echter Win-Win für beide Seiten.


Gemüseabschnitte finden ebenfalls neue Verwendung. Karottenschalen, Süßkartoffelenden oder Kürbisreste werden zu knusprigen Chips. Selbst Kräuterstiele, die beim Kochen übrig bleiben, können getrocknet und später als gesunde Ergänzung unter das Futter gemischt werden.


Die Umweltbilanz beim Selberdörren kann sich sehen lassen: Weniger Verpackungsmüll, kürzere Transportwege, keine industrielle Weiterverarbeitung mit fragwürdigen Zusätzen. Während kommerzielle Leckerlis oft dreifach verpackt und quer durch Europa gekarrt werden, produzieren Sie direkt in der eigenen Küche.


Ein weiterer Nachhaltigkeitsaspekt liegt im bewussten Umgang mit Fleisch. Wenn Sie ein ganzes Tier verwerten – vom edlen Filet bis zur nährstoffreichen Leber -, ehren Sie das Tier und nutzen seine Gaben vollständig. Das haben schon unsere Großeltern so gemacht.


Bevor Sie jedoch loslegen und Ihren Hund zum glücklichsten Leckerli-Tester der Nachbarschaft machen, sollten Sie die ernährungsphysiologischen Grundlagen verstehen, die wir im nächsten Kapitel ausführlich behandeln.









Kapitel 2: Ernährungsphysiologische Grundlagen


2.1 Der Verdauungstrakt des Hundes


Wichtiger Hinweis: Die folgenden Informationen dienen dem besseren Verständnis der Hundeernährung und ersetzen keinesfalls den Rat eines Tierarztes. Bei Unklarheiten oder Problemen mit der Ernährung Ihres Hundes sollten Sie immer einen Experten hinzuziehen.


Um zu verstehen, warum Gedörrtes so wertvoll für Ihren Vierbeiner ist, lohnt sich ein Blick unter die Motorhaube: den Verdauungstrakt des Hundes. Dieser ist ein faszinierendes System, das sich über Jahrtausende perfekt an die Bedürfnisse eines Fleischfressers angepasst hat – auch wenn unsere heutigen Fellnasen manchmal eher wie kleine Staubsauger für alles Essbare wirken.


Das Maul als erste Station zeigt bereits die fleischfressende Vergangenheit. Die spitzen Reißzähne sind darauf ausgelegt, Fleisch zu zerreißen und zu zerkleinern, nicht zu mahlen wie bei Pflanzenfressern. Hundespeichel enthält deutlich weniger Amylase als menschlicher Speichel. Dieses Enzym spaltet Stärke auf – ein klares Zeichen dafür, dass Getreide nicht die natürliche Nahrung des Hundes ist. Hier wird auch deutlich, warum getrocknete Fleischstreifen so artgerecht sind: Sie fordern die natürlichen Kaumechanismen heraus und reinigen dabei die Zähne.


Der Magen ist proportional deutlich größer als bei Pflanzenfressern und kann bis zu 8 Prozent des Körpergewichts aufnehmen. Bei einem 25-Kilogramm-Hund entspricht das etwa zwei Litern Fassungsvermögen. Die Magensäure ist mit einem pH-Wert zwischen 1 und 2 extrem sauer – saurer als beim Menschen. Diese aggressive Säure zersetzt Knochen und eliminiert Bakterien, die in rohem Fleisch lauern könnten.


Besonders interessant ist die Magenverweildauer. Während Trockenfutter oft 12 bis 16 Stunden im Magen bleibt, passieren kleine gedörrte Leckerlis den Magen deutlich schneller. Das macht sie ideal als Trainingsbelohnung, da sie den Hund nicht übermäßig sättigen.
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Der Dünndarm übernimmt die Hauptarbeit der Nährstoffaufnahme. Mit etwa 2 bis 7 Metern Länge je nach Hundegröße ist er im Verhältnis zur Körpergröße deutlich kürzer als bei Pflanzenfressern. Das bedeutet: Die Nahrung muss schnell und effizient verwertet werden. Hochkonzentrierte Nährstoffe, wie sie in gedörrten Produkten vorkommen, sind daher besonders wertvoll.


Die Bauchspeicheldrüse produziert Enzyme für die Verdauung von Proteinen, Fetten und in geringerem Maße Kohlenhydraten. Proteine können Hunde ausgezeichnet verwerten – bis zu 95 Prozent hochwertiger Proteine werden aufgenommen. Fette werden ebenfalls sehr gut verwertet, während die Kohlenhydratverdauung begrenzt ist.


Ein wichtiger Punkt ist die Darmflora. Hunde besitzen eine andere Bakterienzusammensetzung im Darm als Menschen oder Pflanzenfresser. Diese Bakterien sind auf die Verwertung tierischer Proteine spezialisiert. Künstliche Zusatzstoffe oder minderwertige Kohlenhydrate können diese empfindliche Balance stören.


Die Dickdarmpassage ist relativ kurz – meist 12 bis 30 Stunden für die komplette Verdauung. Das erklärt, warum Hunde häufiger kleinere Portionen besser vertragen als eine große Tagesration.


Besonders faszinierend ist die Anpassungsfähigkeit des Hundeverdauungstrakts. Während Welpen noch Laktase produzieren, um Muttermilch zu verdauen, stellen erwachsene Hunde diese Produktion weitgehend ein. Auch die Magensäureproduktion passt sich der Nahrung an: Bei proteinreicher Kost wird mehr Säure produziert.


Diese evolutionäre Programmierung erklärt, warum natürliche Dörrprodukte so gut ankommen. Sie entsprechen dem, was Hunde seit Jahrtausenden gewohnt sind: konzentrierte, getrocknete Fleischstücke ohne künstliche Zusätze. Der Verdauungstrakt erkennt diese Nahrung als das, was er ist – artgerecht und natürlich.


Ein letzter wichtiger Aspekt: Die Verdauungsgeschwindigkeit variiert stark je nach Futtermittel. Während schwer verdauliche Kost den Magen-Darm-Trakt belastet, sind hochwertige Proteine und Fette schnell verfügbar. Das macht gedörrte Leckerlis nicht nur zu einer leckeren Belohnung, sondern auch zu einer physiologisch sinnvollen Ergänzung der Hundeernährung.


Dieses Grundverständnis hilft Ihnen dabei, die Bedürfnisse Ihres Hundes besser einzuschätzen und zeigt, warum selbst gedörrte Leckerlis mehr sind als nur eine Alternative zu gekauften Produkten – sie sind eine Rückkehr zu dem, was Hunde wirklich brauchen.


2.2 Nährstoffbedarf und Ergänzungsfütterung


Nachdem wir im vorigen Kapitel gesehen haben, wie perfekt der Hundeverdauungstrakt auf die Verwertung tierischer Proteine ausgelegt ist, stellt sich die Frage: Was braucht Ihr Vierbeiner wirklich? Die Antwort ist erfreulich simpel und gleichzeitig komplex genug, um ganze Bibliotheken zu füllen.


Protein steht an erster Stelle der Hundenahrung. Adult Hunde benötigen mindestens 18 Prozent Rohprotein in der Trockensubstanz, aktive Hunde deutlich mehr. Doch nicht jedes Protein ist gleich wertvoll. Die biologische Wertigkeit entscheidet darüber, wie gut der Körper das Protein verwerten kann. Ei hat eine biologische Wertigkeit von 100 und gilt als Referenz. Rindfleisch erreicht etwa 92, Huhn 79. Beim Dörren bleiben diese hochwertigen Proteine weitgehend erhalten und werden sogar konzentriert.


Fette sind die zweitwichtigste Energiequelle und liefern mehr als doppelt so viel Energie wie Proteine oder Kohlenhydrate. Hunde benötigen mindestens 5 Prozent Fett in der Trockensubstanz, wobei essenzielle Fettsäuren wie Omega-3 und Omega-6 besonders wichtig sind. Gedörrtes Fleisch behält seinen natürlichen Fettgehalt und bietet diese wertvollen Fettsäuren in konzentrierter Form.


Kohlenhydrate sind für Hunde nicht essentiell, werden aber durchaus verwertet. Anders als oft behauptet, können Hunde Stärke verdauen, allerdings nicht so effizient wie Menschen. Der Schlüssel liegt in der Aufbereitung: Gekochte Süßkartoffel wird deutlich besser verwertet als rohe. Beim Dörren von Gemüse wird die Stärke teilweise aufgeschlossen und somit besser verfügbar.
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